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ScReueningen. — Itordjeebad.

bic -Jtotterbamer Volhietmufif, weldje oor einigen 3ahccn
itacf) Vern faut. 3m „3feft3ug", oott berittener VoIi3ei be=

gleitet, geht's 311m ôafett, toofelbft uns Setr toilful Sod)
einen ftattlidjen Dampfer 3ur Verfügung ftellt. (Sin traf»
tiges „Snüni", fowie eine ganse treibe liebensrotirbiger Huf»
niertfamfeiten mufjten tuir entgegennehmen, itnb naef) ber
anfdjliefeenben 23efid)tigung eines C^eanfcfjiffes, weldjes be»

ftimmt ift, ttad) 3nbien 311 fahren, brachte uns ber Dampfer
ipieber 3uriid nach fRotterbam. 3tod) ein tur3er Sefudj beim
23iirgermeifter unb weiter geht bie fffahrt nad) Vriiffel.

Vott ben Sehensmürbigteiten biefer Stabt, bie wir
tags barauf währenb einer längeren Autotour fennen lernten,
feien erwähnt: ber Söuigspalaft unb ber grobe Varl uon
Draden, wo fid) bie iapanifd)en unb djinefifchen Dentpel
mit ihren 5hmftfc(jäfcen befittben. Die ôeitureife führte über
flujeemburg unb Strasburg. 3n 23afel begriibte uns wieber
ber bortige VMtuterdjor mit einem perlenben SBilltomms»
trunt auf Sdjwei3erboben.

ïtun ift ber 53erner Männerdjor wieber baheim. 9teun
Dagc war er im Vuslartb, 30g oott Stabt 311 Stobt
unb bradjte bort ben Sfreunbcn unb Stöbern als Scintat»
grub feine fiieber. SBenn wir aud) etwas miibe unb ab»

gefpannt uon ben ÎInftrengungen unb Strapa3en ber Seife
heimtamen, ersählen wir bod) gerne oon bett herrlichen,
raufd)enben fffefttagen biefer Sängerreifc
unb hoben babei bas ©efithl, bab wir
ein gutes Stüctdjen Arbeit gcleiftet ha»
ben, 311 mehrerent Suhm unb Snfehen
unferes geliebten Sdjweisertänbcbens. Die
erfte Station unferer Sängerfahrt war
Mannheim, unb es war ein wohlerwo»
gener Suftatt 311 bett toinmenben ©rieb»
niffen, als auf beut Slab uor beut
Stanbbilb bes groben beulfdjeu Did)ter=
helben 3friebrid) Sdjiller eine Suttb»
gebung ftattfanb, bie fid) 3ur groben
3bee ber ©inigfeit unb Freiheit bc=

taunte:
„Vaterlanb fei uttfer Sort,
Sein bas üieb unb frei bas ÏBort!"

S i f t 0 r S e b-

3)te S>unbôtage.
Sin 23. 3uli ftebt int Salenber bie

tur3e Semertung: „Snfang ber Suttbs»
tage", am 23. Suguft: ,,©nbe ber
Suttbstage". Ohne jebes äufeere Stert»
mal burdjlebett wir jebett Sommer bie
Seit ber öuitbstage unb haben auch
oergeffen, bab biefe ©podje einft fo be=

beutungspoll war unb mit groben ffieft»
lichteiten begangen würbe.

Die wenigften Stenfdjen wiffen, wo»
her ber Sante tommt. Sufällig fällt
bie Seit ber öunbstage in bie wärmfte
Veriobe bes 3ahres. Da bringen oiele
Sîenfdjen bie 23e3eid)ttttng mit ber Vor»
ftellung ber gröbteit, briictenbften Silje
unb einem „hunbentäbigen" Sdjwitjen
in 3ufammenhang. Das tut übrigens
fd)on Dottier in feiner 31ias:
,SeII 3tuar gtän3t es beroor, bod) 3um

fdjäblichen 3eichen georbnet,
(tp^ot. Œ.soft, «nu.) Denn er bringt ausbörrenbe (Slut bett

elenben Steufchen."
Snbere haben fdjön etwas 001t einem „Dunbsftern"

gehört unb glauben, biefer befinbe fid) in ben Dunbstagen
in gröbter Sonnennähe, eine Snficht, bie eitt 231id auf bic
5\arte forrigiert.

Seit uralten Seiten fennt man bie Dunbstage. Sie
finb eitt oieltaufetibjähriges Vermächtnis ber altägijptifdjen
Sftronomie. 3f)t" Sttfang würbe marfiert burdj bett lieber»
tritt ber Sonne aus ihrer fdjeittbaren 3ahrcsbahu aus beut
3eid)ett bes Srebfes in bas Seichen bes ßöwett. Die Veriobe
hat ihren Samen oott bent Sirius, biefettt hellftcu unb
fdjönften Sterne im Sterttbilb bes „©roben Duttbcs". Die
SÖmer nannten bie Duitbstage „dies canicularis", bie alten
Deutfdjen „huntlichen tac", bie ©riechen „fmtitoit". Sit»
fänglich hieb eitt einsiger Dag „Duitbstag". Die oier»
wöchentliche Dauer führten bie ©riechen ein, bie gerne ihre
3ahresperioben nad) beut 9Iuf= uttb Untergehen bebeutenber
Sterne be3eidjneteti. Die ©riechen nannten bett Sirius aud)
3t)on, „Duitb", ba fie ihn gleich beut Vfotpon, beut uoratt»
gehenben Dutibe, als ^Begleiter bes groben 3ägers Drion
(Sitttrob) auffabtett.

3m alten 2legt)pten würben mit beut Vegitttt ber Dttnbs»
tage grobe, ausgelaffcne Grefte gefeiert. Denn hier hatte
bie Veriobe eine aüberorbentlidje Sebeutung. Das Sicht»
barwerben bes Sirius am Morgenbinimcl, ber heliafifdje

gyrud).
SBenn bu bas gruge ©pict ber SBeft gefeljen,
©0 fefjrft bu retcfier itt bieg fetfift surüct;
®enn wer ben ©inn nufS ©anje galt geridjtet,
$etn ift ber Streit in feiner 33ruft gefd)tic6tet.

Ç,, k Sdjitler. • Scbeoentngen. — 6rand Rotel, Quartier des Berner tTCännercRors- (»ptiot. ftoft, sScrit.)
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Zchevenwgeii- — Uoräseevaä.

die 3îottrrdamer Polizeimusik, welche vor einigen Jahren
nach Bern kam- Im „Festzug", von berittener Polizei be-
gleitet, geht's zum Hafen, woselbst uns Herr Konsul Noch
einen stattlichen Dampfer zur Verfügung stellt- Ein kräf-
tiges „Znüni", sowie eine ganze Reihe liebenswürdiger Auf-
merksamkeiten muhten mir entgegennehmen, und nach der
anschließenden Besichtigung eines Ozeanschiffes, welches be-
stimmt ist, nach Indien zu fahren, brachte uns der Dampfer
wieder zurück nach Rotterdam- Noch ein kurzer Besuch beim
Bürgermeister und weiter geht die Fahrt »ach Brüssel-

Von den Sehenswürdigkeiten dieser Stadt, die wir
tags darauf während einer längeren Autotour kennen lernten,
seien erwähnt: der Königspalast und der große Park von
Tracken, wo sich die japanischen und chinesischen Tempel
mit ihren Kunstschätzen befinden- Die Heimreise führte über
Lu-remburg und Straßburg- In Basel begrüszte uns wieder
der dortige Männerchor mit einem perlenden Willkomms-
trunk auf Schweizerboden.

Nun ist der Berner Btännerchor wieder daheim- Neun
Tage war er im Ausland, zog von Stadt zu Stadt
und brachte dort den Freunden und Brüdern als Heimat-
grüß seine Lieder. Wenn wir auch etwas müde und ab-
gespannt von den Anstrengungen und Strapazen der Reise
heimkamen, erzählen wir doch gerne von den herrlichen,
rauschenden Festtagen dieser Sängerreise
und haben dabei das Gefühl, daß wir
ein gutes Stückchen Arbeit geleistet ha-
den. zu mehrercm Ruhn, und Ansehen
unseres geliebten Schweizerländchens- Die
erste Station unserer Sängerfahrt war
Mannheim, und es war ein wohlerwo-
gener Auftakt zu den kommenden Erleb-
nissen, als auf dem Platz vor dem
Standbild des groszen deutschen Dichter-
Helden Friedrich Schiller eine Kund-
gebung stattfand, die sich zur großen
Idee der Einigkeit und Freiheit be-
kannte:

„Vaterland sei unser Hort,
Nein das Lied und frei das Wort!"

V i k t o r H e sz-

Die Hundstage.
Am 23. Iuli steht im Kalender die

kurze Bemerkung: „Anfang der Hunds-
tage", am 23. August: „Ende der
Hundstage". Ohne jedes äußere Merk-
mal durchleben wir jeden Sommer die

Zeit der Huudstage und haben auch
vergessen, das; diese Epoche einst so be-
deutuugsvoll war und mit großen Fest-
lichkeiten begangen wurde.

Die wenigsten Menschen wissen, wo-
her der Name kommt. Zufällig fällt
die Zeit der Hundstage in die wärmste
Periode des Iahres. Da bringen viele
Menschen die Bezeichnung mit der Vor-
stelluug der größten, drückendsten Hitze
und einem „hundemäßigen" Schwitzen
in Zusammenhang. Das tut übrigens
schon Homer in seiner Jlias:
.Hell zwar glänzt es hervor, doch zum

schädlichen Zeichen geordnet,
«Phot. C,Jost, Bern., Denn er bringt ausdörrende Glut den

elenden Menschen."
Andere haben schön etwas von einem „Hundsstern"

gehört und glauben, dieser befinde sich in den Hundstagen
in größter Sonnennähe, eine Ansicht, die ein Blick auf die
Karte korrigiert.

Seit uralten Zeiten kennt man die Hundstage. Sie
sind ein vieltausendjähriges Vermächtnis der altägyptischen
Astronomie. Ihr Anfang wurde markiert durch den Ueber-
tritt der Sonne aus ihrer scheinbaren Iahresbahu aus dem
Zeichen des Krebses in das Zeichen des Löwen. Die Periode
hat ihren Namen von dem Sirius, diesem hellsten und
schönsten Sterne im Sternbild des „Großen Hundes". Die
Römer nannten die Hundstage „clies c-mieularis", die alten
Deutschen „huutlichen tac", die Griechen „kunikon". An-
fänglich hieß ein einziger Tag „Hundstag". Die vier-
wöchentliche Dauer führten die Griechen ein, die gerne ihre
Jahresperioden nach dem Auf- und Untergehen bedeutender
Sterne bezeichneten. Die Griechen nannten den Sirius auch
Kyon, „Hund", da sie ihn gleich dem Pcokpon, dem voran-
gehenden Hunde, als Begleiter des großen Jägers Orion
(Nimrod) auffaßten.

Im alten Aegppten wurden mit dem Beginn der Hunds-
tage große, ausgelassene Feste gefeiert. Denn hier hatte
die Periode eine außerordentliche Bedeutung. Das Sicht-
barwerden des Sirius am Morgenhimmel, der heliakische

Spruch.
Wenn du das große Spiel der Welt gesehen,
So kehrst du reicher i» dich selbst zurück;
Denn wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet,
Dem ist der Streit in seiner Brust geschlichtet.

1 Schiller, Zcheoenlngen. — Sr-wä bolel, gumper clez kcnier Männerchors- IPlwt. C, Iost, Bern,>
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Aufgang, fiel 3ufammen mit bett großen Silüberfdjroem»
ntungat, bie für bas regenarme fianb Sahen uitb Sein
bebeuten- Deshalb beobachteten bie ftemlunbigen Dentpel»
priefter beit alljährlichen grühaufgang mit größter ©ettauig»
feit, tünbete fid) bod) bas grohe ©teignis aftronomifd) ba»

burd) an, bah bie Sonne gleid)3eitig mit bent Sirius auf»
ging, ber helle Stem itt ber SSorgenbämmerung fidjtbar
tourbe. Die Aegppter nannten ben Sirius, beit fie hod)
oerehrten, Sopbet ober Sopet. ©r roar ber ©öttin 3fis
heilig, heifet beshalb aud) ber „Stern ber 3fis". Sou ber
Sebeutung bes hcliafifdjett Aufgangs bes Sirius 3eugt bas
berühmte Dcfret ooit itonopus, bas fiepfius, Seinifdj uitb
Sösler int 3abre 1866 in ben Dempelruincn oott San, bent
alten Danis ant tanitifdjen Aildrme im Silbeita fanben.
©s beftimmte, bafj att bent Dage, an toeldjem ber Stern
ber 3fis aufgehe, alle oier 3ahre ein gefttag ber ©ötter
©uergeten (ehrenooller SBeinante ber ilottige) ttad) bett fünf
©pagonteitett gefeiert toerbe, bie matt an bie 360 Dage
bes 3atjres anhänge. Das genannte Defret fudjte alfo ben

Schalttag cittjufiihrcu. 3ur ©rtlärung fei bemertt, bafi bie
alten 5Iegt)pter ihr 3ahr mit ben Silüberfdjmemmungen
begannen uitb 3unädjft mit einem reinen Sonnenjahr oon
360 Dagen Dauer rechneten. Aber halb nterften fie, bafj
fd)ott netd) toenigen 3ahren ber Seginn ber Sitüberfchroem»
ntiutg unb ber bes gleid)3citigat Aufganges oon Sirius
uitb Sottne fid) beträchtlich gegeiteinanber oerfchobcn. Der
SRuthos erjählt, ber Sonnengott Dhot hübe im Srettfpiel
ber Stonbgöttin 3fis fünf Dage abgenommen uitb fie bett

Stenfdjen als 3ugabe 3U ben 360 Dagett gefdjenft. Sun
3äl)lte bas ägpptifdje 3aljr 365 Dage. ^Iber aud) biefe
Dages3al)l im 3ahr beioirfte, allerbings beträdjtlid) lang»
fanter, eine allmähliche Serfdjiebuitg bes heliatifdjen Sirius»
aufganges gegen beit 3ahresanfang. Die Serfdjiebung be=

trug nach bett Seobadjtungen ber ägpptifdjen Sriefter alle
oier 3ahre einen Dag, baljer bas oben genannte Defret
oon ilattopus, bas bie itorreftur burd) ©infdjiebung eines
Sdjalttages fudjte. Dod) bas Sol! hielt fo jähe an beut
SBanbeljahre feft, bafj fchott ber Nachfolger Stolemäus III.
bas tanitifdje 3al)r toieber abfehaffen muhte, ©rft unter
Auguftus geioaitit bas aleranbrinifdje (fefte) 3al)f allntählid)
bie Dberhattb über bas betueglidje. Sus biefcit Ausfül)»
rungen geht heroor, bah bie Sunbstage in ettger Se3iehung
311 unferer 3ahreseinteilung fteljen, bah fdjott bie ägtjp»
tifdjen Aftrottomen burd) bie Seobadjtung bes hcliafiftfjeit
Siriusaufganges ba3ti tarnen, bah bas Sonnettjahr 3651/4
Dage jählt. Sad) ägijptifdjen 3nfd)riftett foil ber ©ott So»
rus bat Sirius, „ber bie giille bes SBaffers herbeiführt,
um bas £anb 311 überfdjtoeitiinen", an ben Gimmel gefeht
haben.

Sad) Spppolrates „beginnt au beut Dage, ba ber
Sunbsfteru fid) erhebt, bas Steer 311 !od)cn; ber Skia roirb
fd)Ied)t, bie Suttbe hetommen bie Doltwut, beim Stenfdjen
oergröhert fid) bie ©alle unb toirb gereist, alle Diere oer»
fällen in Sdjlaffheit unb Drübfitttt; bie ilranfheiten, bie
biefe 3eit am häufigften heroorruft, finb bie heihett unb
attbauernben lieber, bie Darmtgtarrhe unb Dobfudjtsanfällc.
Damit treten toir in bas ffiebiet bes Aberglaubens ein.
Die Sunbstage finb mit gar oielent Aberglauben oertniipft,
ber int alten Seibentum wurselt. 3ut alten Aegpptett hatte
ber Sunbsfteru als Sringer ber fegenfpeitbenben Siliiber»
fdjtoemntungen tooljl in erfter £inie eine glüdoerheihenbe
Sebeutung. Aber aus beut überfdjtoentintett fiattbe fliegen
giftige Diinfte, bie bei ber groheit Sihc gefährlidje ©pi»
bemieit hevoorriefett uitb oft oiele Seilte wegrafften- Aud)
biefe ©rfdjeinungen tourben mit beut Stent ber 3fis in
Scrbinbting gebracht. Der ©laubeit an bie unheilbringenbe
Stad)t bes Sirius ging auf bie alten ©riechen über- Sie
fafjen iit beut Stern ben fageuunttuunbenen Sunb ber Unter»
toelt, belt 3cus bau Dotenridjter Stittos gefdjentt unb ber

bann an bas girntament oerfefjt toorben war. Stan opferte
311 Skginii ber Sunbstage einen Sunb, um bas fdjlinttne

ffieftint fid) giiitftig 3U ftimmat. 3tt ber griedjifdjat fianb»
fchaft Argos oeranftalteteu grauen unb 3ungfrauen Sro»
seffionen. Statt fd)lad)tete ßämmer unb fd)Iug alle Sunbe
tot, baten man begegnete. Audj bie alten Shötti3ier ïannten
biefe Sunbeopfer, ebeitfo bie Sönter. Sie wollten bantit
bie Dollwutgefahr ber Suttbe, bie in ben Sunbstagen be»

fonbers brohen foil, befdjwören. Suttbeopfer fanute man
iit ©uglanb bis weit über bas Stittelaltcr hinaus. Der
gait3e niittelalterlidje Aberglauben ftiiht fid) aber wohl auf
Spppofrates, beffen Steinuitg wir weiter oben wicbergegebcn
haben. Stau glaubte, wer in ben Sunbstagen geboren
tourbe, fei heftig uitb ftrcitfiidjtig, eigne fidj gut 311m krieger
unb Säger. Stebiïamente feien itt biefer 3eü wirfungslos.
23cffer fei es, bie itranfen beut ©influh ber Statur, bem
SBiitb uitb ber Sonne, aus3ufe(jen, was fidjer fehr oerniinftig
war. Die alten Sterin» unb Se3eptbiid)er fchricben oor,
tiidjtig 311 Aber 3U laffen, nidjt 3U haben, wenig 311 effen,
fid) oiel 311 bewegen, ©in altes Safler Sprid)toort behauptet:
„Skr i bc Sunbstage habet, djunttt gärn e=n=Usfd)lag über."
SBeil nach Shittfc (Solïsaberglaubat) bie Sunbstage 3U
bett itngliidstagcn gehören, foil ittait in biefer 3t'it nidjt
heiraten. 3ut fäd)fifd)cn Sogtlanbe unb im ©r3gebirge heifjt
es, ein Stcmit, ber iit bat Sunbstagen heirate, werbe fpäter
ein Drinfer. 3tt Dhüringen befiehl ber ©laube, bah ber
Statut eine Iicberlidje grau beïoittttte, wenn er 3wifd)en bem
23. 3uli unb ban 23. Auguft heirate. 3n Deutfehböhmen
unb kärnten hinwieber flohen wir auf bie Anficht, bie grau,
bie in ben Sunbstagen oor ben Altar trete, erhalte ihr
Sehen burd) mehr Srügel als ©ffett. Anberwärts wieber
follett bie ©hdeute ber bitterfteu Sot oerfallen; baher ber
aud) bei uns betaimte Sauemoers:

Am Sunbstag gefreit,
£at ttod) jebat gereut.

Diefer Aberglauben ift leicht erflärlid). grüher war
es nämlich oielerorts Sitte, währatb ber ©rntc3eit, itt weldje
ja bie öunbstage fallen, bie Srebigt ausfallen 311 laffen,
bie firdjlidjen gunttionen überhaupt eih3uftellen. Sun würben
bie gültigen ©hen wcilattb nur oor bau Altar gcfdjloffat;
foiuit war feine Stöglidjfeit oorhaubett, 311 heiraten. Die
fianbleute hätten itt ber ftrengen ©rntc3eit ba3u audj gar
leine 3eit gefunben.

Der röntifdje SBeinbauer führte bie gefürdjtete Sehen»
franlheit „Carbunculare" auf bat Sirius 3uritd, ebatfo ben
Soitnenftid). Sad) beut Sirius hieh lehterer fd)on bei ben
alten ©riechen unb heifjt es wiffatfdjaftlich bis auf bat
heutigen Dag: „Siriafis". fiueiatt enblidj läht aus bau
ijunbsfterit 5000 hunbsföpfige, auf geflügelten ©ichein rci»
tatbc ilriegcr heroortommen, welche mit bent Sottitcnîônig
gegen bat Slonbtönig lämpfen. Das foil wohl anbeutat,
bah ber Sirius bie gröhte Sonnenhihe bringt.

Satürlid) fpielen bie ôunbstage aud) als Sktterlos»
tage eine gewiffc Solle. So fagt matt in 33afcl: „2Bic bie
Öuttbstage beginnen, fo ift bas Skttcr bat gaii3ett Sont»
titer", ©in alter SBauernfprud) utelbct: „Dreteu bie ôuttbs»
tage gut eilt, fo wirb oier SBiodjen gutes Akttcr fein."
So entfdjciben alfo bie erftcit ôunbstagc netdj altem dauern»
glaubat über bas SBcttcr ber näd)ften SBodjett. 33etaunt
ift bie ^Bauernregel: „öunbstage hell unb flar, 3cigat an
ein gutes 3aljr". Sehr ridjtig ift: „SBanu bie Soittt int
fiöwen geht, bie grofje ôih int 3aljr anfäht". -o-

^örtcf aus Snbiett.
3n inbifchen fianben — einmal — irgatbwo.

£iebe Semer ÜBodje!
Ôeute gehen mir einmal ins Dheater — eine Sctrfi»

truppe ift in ber Stabt unb meprt gibt ein ©Ian3ftüd —
bie „Slume ber fiiebe". üomrnft mit?

©s ift bolb 3ehn. ©infam unb oerlaffat fihen wir auf
bent nidjt eben grohen Salfon, ber eine Art Spcrrfih unb
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Aufgang, fiel zusammen mit den großen Nilüberschwein-
mungen, die für das regenarine Land Haben und Sein
bedeuten- Deshalb beobachteten die sternkundigen Tempel-
Priester den alljährlichen Frühaufgang mit größter Eenauig-
keit, kündete sich doch das große Ereignis astronomisch da-
durch an, daß die Sonne gleichzeitig mit dem Sirius auf-
ging, der helle Stern in der Morgendämmerung sichtbar
wurde. Die Aegypter nannten den Sirius, den sie hoch

verehrten, Sopdet oder Sopet, Er war der Göttin Isis
heilig, heißt deshalb auch der „Stern der Isis". Non der
Bedeutung des heliakischen Aufgangs des Sirius zeugt das
berühmte Dekret von Konopus, das Lepsius, Reiuisch und
Nösler im Jahre 1366 in den Tempelruinen von Sän, dem
alten Tanis am tanitischen Nilärme im Nildelta fanden.
Es bestimmte, daß an dem Tage, an welchem der Stern
der Isis aufgehe, alle vier Jahre ein Festtag der Götter
Euergeten (ehrenvoller Beiname der Könige) nach den fünf
Epagomenen gefeiert werde, die man an die 366 Tage
des Jahres anhänge. Das genannte Dekret suchte also den

Schalttag einzuführen. Zur Erklärung sei bemerkt, daß die
alten Aegypter ihr Jahr mit den Nilüberschwemmungen
begannen und zunächst mit einem reinen Sonnenjahr von
366 Tagen Dauer rechneten. Aber bald merkten sie, daß
schon nach wenige» Jahren der Beginn der Nilüberschwem-
muug und der des gleichzeitigen Aufganges von Sirius
und Sonne sich beträchtlich gegeneinander verschoben. Der
Mythos erzählt, der Sonnengott Thot habe im Brettspiel
der Mondgöttin Isis fünf Tage abgenommen und sie den

Menschen als Zugabe zu den 366 Tagen geschenkt. Nun
zählte das ägyptische Jahr 365 Tage. Aber auch diese

Tageszahl im Jahr bewirkte, allerdings beträchtlich lang-
sanier, eine allmähliche Verschiebung des heliakischen Sirius-
aufganges gegen den Jahresanfang. Die Verschiebung be-

trug nach den Beobachtungen der ägyptischen Priester alle
vier Jahre einen Tag, daher das oben genannte Dekret
von Kanopus, das die Korrektur durch Einschiebung eines
Schalttages suchte. Doch das Volk hielt so zähe an dem
Wandeljahre fest, daß schon der Nachfolger Ptolemäus III.
das tanitische Jahr wieder abschaffen mußte. Erst unter
Augustus gewann das alerandrinische (feste) Iahr allmählich
die Oberhand über das bewegliche. Aus diesen Ausfüh-
rungen geht hervor, daß die Hundstage in enger Beziehung
zu unserer Jahreseinteilung stehen, daß schon die ägyp-
tischen Astronomen durch die Beobachtung des heliakischen
Siriusaufganges dazu kamen, daß das Sonuenjahr 365Vt
Tage zählt. Nach ägyptischen Inschriften soll der Gott Ho-
rus den Sirius, „der die Fülle des Wassers herbeiführt,
um das Land zu überschwemmen", an den Himmel gesetzt

haben.

Nach Hyppokrates „beginnt an dem Tage, da der
Hundsstern sich erhebt, das Meer zu koche»! der Wein wird
schlecht, die Hunde bekommen die Tollwut, beim Menschen
vergrößert sich die Galle und wird gereizt, alle Tiere ver-
fallen in Schlaffheit und Trübsinn: die Krankheiten, die
diese Zeit am häufigsten hervorruft, sind die heißen und
andauernden Fieber, die Darmkgtarrhe und Tobsuchtsanfälle.
Damit treten wir in das Gebiet des Aberglaubens ein.
Die Hundstage sind mit gar vielem Aberglauben verknüpft,
der im alten Heidentum wurzelt- Im alte» Aegypten hatte
der Hundsstern als Bringer der segenspeudenden Nilüber-
schwemmungen wohl in erster Linie eine glückverheißende
Bedeutung. Aber aus dem überschwemmten Lande stiegen

giftige Dünste, die bei der großen Hitze gefährliche Epi-
demien hervorriefen und oft viele Leute wegrafften- Auch
diese Erscheinungen wurden mit dein Stern der Isis in
Verbindung gebracht. Der Glauben an die unheilbringende
Macht des Sirius ging auf die alten Griechen über- Sie
sahen in dem Stern den sagenumwundenen Hund der Unter-
welt, den Zeus dem Totenrichter Minos geschenkt und der

dann an das Firmament versetzt worden war- Man opferte

zu Beginn der Hundstage einen Hund, um das schlimme

Gestirn sich günstig zu stimmen. In der griechischen Land-
schaft Argos veranstalteten Frauen und Jungfrauen Pro-
Zessionen. Man schlachtete Lämmer und schlug alle Hunde
tot, denen man begegnete. Auch die alten Phönizier kannten
diese Hundeopfer, ebenso die Römer- Sie wollten damit
die Tollwutgefahr der Hunde, die in den Hundstagen be-
sonders drohen soll, beschwören. Hundeopfer kannte man
in England bis weit über das Mittelalter hinaus. Der
ganze mittelalterliche Aberglauben stützt sich aber wohl auf
Hyppokrates, dessen Meinung wir weiter oben wiedergegeben
haben. Man glaubte, wer in den Hundstagen geboren
wurde, sei heftig und streitsüchtig, eigne sich gut zum Krieger
und Jäger. Medikamente seien in dieser Zeit wirkungslos.
Besser sei es, die Kranken dem Einfluß der Natur, dem
Wind und der Sonne, auszusetzen, was sicher sehr vernünftig
war. Die alten Medizin- und Nezeptbücher schrieben vor,
tüchtig zu Ader zu lassen, nicht zu baden, wenig zu essen,
sich viel zu bewegen. Ein altes Basler Sprichwort behauptet:
„Wer i de Hundstage badet, chunnt gärn e-n-1lsschlag über "
Weil nach Wuttke (Volksaberglauben) die Hundstage zu
den Unglückstagen gehören, soll mau in dieser Zeit nicht
heiraten. Im sächsischen Vogtlands und im Erzgebirge heißt
es, ein Mann, der in den Hundstagen heirate, werde später
ein Trinker. In Thüringen besteht der Glaube, daß der
Mau» eine liederliche Frau bekomme, wenn er zwischen dem
23. Juli und dem 23. August heirate. In Deutschböhmen
und Kärnten hinwieder stoßen wir auf die Ansicht, die Frau,
die in den Hundstagen vor den Altar trete, erhalte ihr
Leben durch mehr Prügel als Essen. Anderwärts wieder
sollen die Eheleute der bittersten Not verfallen: daher der
auch bei uns bekannte Vauernvers:

Am Hundstag gefreit,
Hat noch jeden gereut.

Dieser Aberglauben ist leicht erklärlich- Früher war
es nämlich vielerorts Sitte, während der Erntezeit, in welche
ja die Hundstage fallen, die Predigt ausfallen zu lassen,
die kirchlichen Funktionen überhaupt einzustellen. Nun wurden
die gültigen Ehen weiland nur vor dem Altar geschlossen:
somit war keine Möglichkeit vorhanden, zu heiraten. Die
Landleute hätten in der strengen Erntezeit dazu auch gar
keine Zeit gefunden.

Der römische Weinbauer führte die gefürchtete Reben-
krankheit „Lmbunculure" auf den Sirius zurück, ebenso den
Sonnenstich. Nach dem Sirius hieß letzterer schon bei den
alten Griechen und heißt es wissenschaftlich bis auf den
heutigen Tag: „Siriasis". Lucian endlich läßt aus dem
Hundsstern 5666 hundsköpfige, auf geflügelten Eicheln rei-
tende Krieger hervorkommen, welche mit dein Sonnenkönig
gegen den Mondkönig kämpfen- Das soll wohl andeuten,
daß der Sirius die größte Sonnenhitze bringt.

Natürlich spielen die Hundstage auch als Wetterlos-
tage eine gewisse Rolle- So sagt man in Basel: „Wie die
Hundstage beginnen, so ist das Wetter den ganzen Som-
vier". Ein alter Bauernspruch meldet: „Treten die Hunds-
tage gut ein, so wird vier Machen gutes Wetter sein."
So entscheiden also die ersten Hundstage nach altem Bauern-
glauben über das Wetter der nächsten Wochen. Bekannt
ist die Bauernregel: „Hundstage hell und klar, zeigen an
ein gutes Jahr". Sehr richtig ist: „Wann die Sonn im
Löwen geht, die große Hitz im Jahr ansäht". -o-

Brief aus Indien.
In indischen Landen — einmal — irgendwo.

Liebe Berner Woche!
Heute gehen wir einmal ins Theater — eine Parsi-

truppe ist in der Stadt und ma,n gibt ein Glanzstück —
die „Blume der Liebe". Kommst mit?

Es ist halb zehn. Einsam und verlassen sitzen wir auf
dem nicht eben großen Balkon, der eine Art Sperrsitz und
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